
„Ortskirche und Priesterorden In der Bundesrepublik Deutschland“
Von Klaus Hemmerle, Aachen?*

Vorbemerkungen
Die erstie Vorbemerkung 1st. das Stöhnen darüber, daß ich selber mıiıt

mMmeınem Reierat eigentlich nicht fertig bın un! ZU. anderen nıcht einmal
sSe1n "Thema reifen werde. Weil ich glaube, daß „Ortskirche“ un

„Gesamtkirche“ 1 1C qaut en gar nıcht streng voneinander trennbar
sSind, sondern die gegenseitige Implikation auch dann ZZAUNEE Sprache kommen

muß, WEe@11n die Perspektive 99  rtsk1  06 1mM Vordergrund stehen soll
Zum anderen mMmuß ich abher auch gestehen, daß ich einiach das sage, W as

mM1r besonders wichtig erscheıint un worauf mMI1r spontan ankommt.

unterstreiche, W as ber Priesterorden gesagt worden ıst un
ZW ar glaube ich, daß 1ler Abt Anselm eine ichtige Deutiung gegeben
hat ich selber habe bel meinem Nachdenken allerdings grundsätzlich
immer alle geistlichen Gemeinschaiten 1m Blick gehabt, un! wird VeI«-

mutlich aum eınen Satz ın meinem Ref{ferat geben, der nicht fÜr die

geistlichen Gemeinschaiten 1mM SanzenNn gilt
Die drıtte Vorbemerkung entzündet sich dem, W as ber die 16700107

gesagt wurde, meıint aber darüber hinaus doch auch das gesamte Verhält-
nN1ıSsS zwischen spirıtuellem Impuls un konkreter egelung. glaube, der
uchstabe alleın NUuttZ nıchts, aber der Geist braucht den uchstaben,
und Geist ohne sta höchstens ZUL Glossolalie, nicht aber ZULC

Prophetie. eswegen ist die ganz konkrete Verfa.  el eiwa der TIMU
1mM wirkliıchen icht-Besitzen eın Prü{fstein dafür, daß WITLr auch den
anderen Dimensionen der rmuft, die ringlı notwendig Sind, wanrha
bereit S1iNd. glaube, daß ofit armselige Regelungen geben muß, auch
dann, wWenNn S1e n1ıe den e1s ausfüllen können

Der Ordenstag der Bischofskonferenz hat {Üür mich 1eSs als wichtigstes
Fazıt gebracht, daß die Bischöfe leidens  alitlich die Einsicht unterstrichen
en i  ©, acht die en fUÜr die iırche nutzbar, indem ihr S1e nicht
vereinnahmt. Das War die Leidenschafit dieses Ordenstages Bel
en Punkten, die davon erl  en sind, stand 1eSs 1M Vordergrund.

kann mich keine einzige Wortmeldung innerhal der ischofskon-
ferenz erinnern, die 1ın eiNne andere Richtung zielte. Es WalLl trotzdem keine
Sonntagsrednerel, sondern veriahbhte sich ja an jenen Richtlinien, die
SOZUSageCN das „utinam“, den Optatıv, oder den saniten NSatz eınes

Beim folgenden Beitrag handelt sich e1ın Referat des Vorsitzenden der Kom-
mi1iss1ion der Deutschen Bischofskonferenz „Geistliche Berufe und kirchliche
Dienste”, Bischof Dr. Klaus Hemmerle, Aachen, VOT der Mitgliederversammlung der
VD  © Juni 19830 ın Würzburg. Der Vortragsstil wurde bewußt beibehalten.
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Imperativ auch ın die Bistümer hinein edeuten Daß das noch e1ine ange
Realisierungszeit braucht, ist Sanz klar Es braucht eine ro Geduld mi1t-
einander, damıt wirklich nıcht vereinnahmt WIrd, damit aber auch VO  -
selten der en die spezifische Notlage der Bistümer konkret mitgetragen
werden kann.

WiIir stehen heute ın eiıner großen Not, KTISe, Bedrängnis un: vlelfältiger
Desorientierung, sowohl pastora. 1ın den Bıstümern als auch miıtunter
ezu des Lebens un des Nachwuchses 1n den en Wenn WI1r 1n
all dem NUur ber die Runden kommen, dann kommen WIr nıcht ber die
Runden Wir mMmussen den Mut aben, gerade we1l die Situation schw1le-
rıg 1st, nıcht Nur die kleinen Brötchen des „Eben-noch-Möglichen“
backen, sondern die Herausforderung und die Chance der Situation 1NS-
gesamt wahrzunehmen, die heute gerade auf dem Feld „Bistümer un!:
rden  C6 liegen

habe 1er eine merkwürdige Beobachtun gemacht Vor em beim
Katholikentag, aber e1lle1lbe nıcht 1Ur dort, vielmehr ın einem UuSam.-
menschauen sehr unters  1edli  er ufbrüche, sehr unterschledli:  er Be-
egnungen un! espräche mit vielen Jugen  n mıiıt Priestern, mıi1t
Ordensleuten, ist mM1r aufgefallen: Die en sind ın ihrem Spezifis  en
und 1n iıhrem Zeugnishaften intensiv gefordert WwWI1e nıe nach dem
rıe Ganz allgemein ist das Zeugnishafte der Orden un der gelst-
iıchen Gemeilinschaiten intensiv geiragt W1e noch nle. Wiır können nıcht

eben, W1e Na ebt Wır können nıcht weıterleben, W1e q]ll-
gemeın geht
abt niıcht ihr do  Q irgendein Geheimnıis, habt nıcht ihr doch Irgend-
einen Weg, habt nıicht ihr do  © iırgendeinen Impuls, der unNns zeligt, WI1e
überhaupt en ge Diese ra egegne uNs immer un:! immer
wlieder. Vom geilstlichen Zentrum eım Katholikentag 1n Berlin habe ich
gehört, daß gerade eutie VO  ; en un! geistlichen Gemeinschaften
gesprochen worden sind, we1ıl INan VONMN ihnen hoffte, die Dimension des
KEvangeliums erfahren. Und merkwürdigerweise, moöOchte ich hierzu
9 sind auch Biıstumer gefragt, rtskirchen sind gefragt W1e eigent-
lich noch nle. Kann INa vielleicht bei euch miıtleben? 1bt vielleicht bel
euch Gemeinschaft? 1bt vielleicht bel euch eın Miteinander, das nıcht
Nur VO Leisten un! Funktionieren bestimmt ist? 1bt vielleicht bei
euch die Erfahrung oder die Perspektive oder die Aussıicht autf das, W 3as

enschliches Miteinander heilen kann? 1ele bıttere Enttäuschungen
melden sich da d  9 un sehr vieles, W 3as manchmal einfach icht geht
oder au unvermeidlich 1St, eiıner tiefen Resignation. ber die
Neigung, ber das, W as In den Bistümern geschie.  9 enttäuscht se1n, ist
eın Zeichen, daß eine hohe Erwariung da lst, SOoONS würde INan}n alles e1IN-
fach laufen lassen. Doch das tut INan nicht. EısS g1ibt also, und davon möchte
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ich zunächst einmal ausgehen, eine unterschiedliche, aber do  <} kohärente

Erwartung seltens der jJungen Generation un:! nıcht u  ” ihrer einer-
Se1tfs en un!: geistliche Gemeinschaiten: en unNns do  . den Weg, W1e
- eute en ann!un irche als Gemeins  ait VOL Ort, als Bistum:
1iın ich bei euch vielleicht jene Gemeins  ait, die WI1TLr heute nOt1g
brauchen? Schon Aaus dieser doppelten Anfrage koöonnen WI1TLr erahnen, daß
vielleicht die en un die Ortskirchen einander gegenseiti brauchen

GRUND  LICHE ÜBERLEGUNGEN
möchte nen, sechr M1r 3  N raktische geht, dennoch Anfang

eine 1emlich abstrakte, grundsätzliche Überlegung zumuten, annn
eTStT den praktischen oNsequenzen kommen, Qaut enen eın aupt-
gewicht liegen sollte Wiır mMUuSsen imMmMer wleder einmal den Mut aben,
icht T3A SOZUSagECN die Marktlage WI1T SINd geiragt, WI1Tr werden g_
braucht erns nehmen, ann geschwin: 1n uNnseIiec Vorratstaschen

schauen, W as steckt da drinnen, W as können WI1r anbleten, W1e können
WI1TLr Jegant anriıchten, daß besser ankomm({%; enn das bloß Ange-
richtete, damıt ankommt, kommt nicht Wır kommen nicht ber d1ie

Runden, WeNnNn WI1Ir 1el verkaufen, sondern wWwenn WI1Tr unNs besinnen aut

das, W as 1mM Grunde rag un nottut

Hier steige ich ın die grundsätzliche Überlegung des Zusammenhangs
zwischen rtskirchen un esam  ırche und en un! Geistlichen Ge-
meinscha{fiten VO  5 einer vielleicht sehr sonderbaren elte e1n.

Wenn WI1Tr das Neue Testament aufschlagen n seinen vielgestaltigen
Theologien, ın selInem vielfarbigen Kolorit, ann finden WITr 1n dieser
1e. doch 1imMMer dıie Basıs des einen Evangelıums, der einen Yrund-
OTS  aLı, die überall unverkürzt verkündet WITrd, die aber n1ıe Josgelöst
VO  e einem Konkretum autf uns zukommt. Das eil ottes 1ın eSus, die 1n
esSus angebrochene Herrschafit ottes, d1ie Inkarnatıion Gottes ın esus
rıstus, der Einbruch Gottes durch seinen Geist auft TUN! des TY1STUS-
erelgn1sses ın die es  e das 1st eLIWwWAas ganz Konkretes, aber dieses
ganz Konkrete un Eindeutfige un Geschl  iıche ist immer größer als
seline orm und deswegen 1imMmmMer eın Überschuß ber die OoOnNnkreie orm
Das Evangelium un! das ın 1hm eze ist mehr un größer als jede
seiıner Gestalten und annn doch ohne die Gestalt nicht en Deswegen
MU. das Evangelium verbindlich un nicht anders verkündet
werden. Aber, indem ın eiInem bestimmten Hori1izont VO  - Sprache, VOoN

Verstehen, VONn Situation verkündet Wird, erhält eine bestimmte Ge-
stalt un! Einfärbung Es wird mi1t menschlichem Mund, miıt menschliche
Sprache, wIird 1mM Kontext menschlicher Gemeins  aft, menschlı  en
Heilsbedürfnisses ausgesagt Nun wIird dieses SE Evangelıum Ta
selner missionarischen Ta weitergesagt ES kommt eınen nächsten
ÖOrt. Und wird gehütet, damıt asselbpe sel. Es muß die Commun10o,
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die Einheıit, den Zusammenhang, das Ganze, die Rückkoppelung den
rsp geben ber 1 selben Atemzug WIrd das Evangelıum Ne  w gEC-
sagt HS hat eın anderes Gesicht, indem nıcht NUur ın Jerusalem, sondern
auch 1ın Samarıla, 1n en, 1ın 1l1ppı un! auch ın Rom un ann auch
bel den (jermanen un! ın Spaniıen un: auch immer gepredigt wI1Ird.
Das Evangelıiıum gewıinnt jedem Ort eine CeUue Gestalft, die siıch
zugleich bewähren mMuß aqals asselbe un! sıch rückkoppeln muß die
e1inNne Grundgestalt. Commun10o zwıschen vielen Gestalten ın einer verbind-
ıchen Gestalt un! trotzdem der Überschuß bDber die bloß eine Gestalt 1m
jeweiligen eben, das gehört unabdingbar hinzu.

Das e1l ottes ist ın Jesus Christus für alle Menschen gekommen. Kr
haft, w1e aps 1imMMer wieder sag(T, gewissermaßen 1ın seinem einen
enschens  icksal es Menschenschicksal angeNOMME: un mitgelebt.
Daß aber es enschens  icksal 1ST, das annn ich 1Ur ablesen, indem
dieses Evangelıium 1ın alle Menschens  icksale hineinkommt Wir können
also 1SS10N un I6N DUG durch 1SS10N breıtet sich ja der rSpr
aus ist Ausbreitung des Evangelıiums 1ın seiner Einheit 1ın Je eue

prach- und Lebenshorizonte hinein. Und die der Aaus vielen Oritis-
kirchen einen Gesam  ; ist gerade dies, daß ın der die Eıinheit
sichtbar WwIrd un: die Einheit sich 1n die entfaltet. Die relatı-
viert sich auft die Einheit hın, die Einheit qabher ist 1Ur voll faßbar, indem
S1e als der Überschuß ber ede Gestalt faßbar wWwIrd.

Diese rwa hat scheinbar mit UuUNsSeIeml Problem überhaupt nıchts
tun ber en WI1TLr NU  ® nochmals hın unNnserem Ansatzpunkt. Das,

W ds größer ist als alle Gestalt, wird Gestalt 1ın esus T1ISTIUS Von diesem
Überschuß, der ın der konkreten Gestalt des Anfangs liegt, geht icht 1LUFr

die eine Linie der 1SS10N aUS, die ın jeder Ortskirche Nneu Gestalt
wird un 1ın der Commun1o er Yrtskirchen qaut die Einheit hın eLWAaSs
ahnen 1äßt VO  5 diesem Überschuß des einen, sondern dieser Überschuß
ist 1ın der konkreten Einheit Er hat nochmals 1eselDe Dynamik dieses
eine Evangelıum un! sSe1in Überschuß zeıtıgen immer Eeue Wege der
a!  olge em dieses Evangelıum konkreter Ruf einen Menschen
WIrd, wird authentisch S1Ne glossa gelebt, aber, S1INe glossa gelebt, wird

gerade Nne  S Es ist eben interessan(t, daß Franziskus sSIne glossa das
Evangelium lebt, daß daraus Franziskanisches WITrd, und daß eın
gnatius S1INe glossa lebt, daß daraus Ignatianisches wird. Es g1iLt
asselbe SINEe glossa, aber indem qals Ruf ın eine ganz bestimmte
Sltuation, 1ın einen bestimmten Menschen, 1n einen bestimmten Kontext
einschlägt, zeıtigt eıinen Weg irche ist das en des einen
eges, den ott 1n esus eroIIne hat, ın der unabsehbaren Vielgesta der
Wege, die ott durch erufung qals Charısma schenkt, daß Je viele auft
diesem Je eınen Weg mitgehen können. glaube, gehört ZUTr wesenhaftl-
ten eSs! des Evangeliums, daß einmal es! 1n dem gemeıin-
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prach- un: Kulturschatz der Menschheit ist durch die 1e der
rtskirchen un daß ZU. anderen eS'  al  e e1INe un doch vlelfältige
Ges ist ın den vielen egen, d1ie das Evangelıum qals Ruft zeltigt 1ın
den Charısmen der großen Gründer un Impulsgeber der gelstlichen
Gemeinschaliten. Beides ST die einNne es: des Evangelıiıums
Das Wichtige un! Entscheidende 1st 1U eben dles, daß diese belden Ge-
chıchten nıcht 1IrgendwO 17 lufitleeren Raum nebeneinander herlaufifen
daß a1sS0O nıcht es! aut ZW el anetien ist, sondern es aul
dem einen TUN! un! Boden Dies sehen, 1st ungemeın wichtig, we1ıl
SONS eine Absolutsetzung der eigenen orm un nıcht eın Yrschenken
der eigenen orm 1Ns größere 1nNe un! (Janze geschähe Nur 1mM Ver-
chenken des Kıgenen ann ich TYISELL en habe nıcht, W as
ich nıiıcht gebe muß geben, daß ich das 1LUFr egebene el be-
wahre, ganz un: gar bewahre, eın Paradox, aber das Bewahrte darın
verschenke un auslieifere. 1Ne solche Auslieferung aneiınander! Von selten
der durch die Wege un Sprachen gezeichneten Strukturen der Orts-
kirchen, ın denen sıch viele Wege integrieren n einem prach- un!
Begegnungshorizont, un innerhal dieser anderen eschichte des ]ewel-
en eges; 1LUFr wenn diese beiden eschichten sich miıteinander inte-
grleren un! anelnander verschenken un Tureinander en Sind, bewähren
S1e sich als die einNe es des Evangelıums

glaube, daß 1er auch eine ganz bestimmte Perspektive, eine ganz
estimmte Leidens:  alit Gottes TUr den Menschen, daß 1ler e1INe Sanz
bestimmte erufung des Evangeliums g1bt, eın bestimmtes Profil sowohl
der ]Jeweillıigen rtskirche W1e des Jeweilligen Ordens DIie Au{fgabe der
Yrtskirche ist C daß vielerlei Wege A UuS dem Glauben siıch ın ihr VerSamı-
meln können den einen ar 1mM einen Worft, 1mM eıiınen Dienst allen,
ın der eıiınen Miss1on, 1 einen ezeugen. Das ist die Au{igabe. In all den
vielen, die gerufen SINd, beg1ibt siıch das eine Evangelium aut den oder
Jjenen Weg un wurzelt sich e1n, 1ın dieser Gemeins  ÜLE ın dieser Sprache
Es wird Z Gespräch
ber dleses Vielerlei lebt NUur, WenNnn eben 1n ihm proIlLllerte Wege, WEeNnN
1n ihm profilierte Worte eingebracht werden. Worte, die Aaus dem rsprun
kommen, orte, die eine TIUS un inspiratıve un  10N aben, indem
S1e den rsprun selber ın selner Unmittelbarkei Ne  @6 ebendig VOTL

en tellen Und dieses lebendige en des Ursprungs, dieses lebendige
en aus dem Ruft des Kvangelıiums, dieses lebendige en qautf einem
unverfügbaren, eschenkten Weg ann allein ber es etulı Koordi-
nleren un Zusammenfügen hinausiführen un! ann immer wleder den
Horizont aufreißen, ın dem die charismatische Gemeins  aft e1iInNnes Ordens
ihren doppelten Anspruch Yr{iullt einmal unbequem den Überschuß ihrer
selbst einzubringen un! nıicht vereinnahmen lassen un 1M Nichtverein-
nahmenlassen das Ganze zugleich aufzubauen.
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Man könnte vielleicht S 1st wichtig für das elingen VO  - ırche,
daß nıcht FEn ZUL Commun1o der rtskiırche kommt, sondern auch
eiıner Commun10 zwıischen Yrtskirche un! en un geilstlichen eme1ın-
chaften Eınmal mu ß tatsächlich der en un die geistliche eme1ın-
scha Raum finden und Raum füllen duüurifen ın der rtskirche, un Z
anderen muß rtskirche ihnen Raum en un S1e ın den Raum des g_
samten Miteinanders einfügen. Diese gegensellige Commun1o ist entschel-
dend, damıiıt überhaupt iırche ebendig ist aus den Je größeren un!
unverfügbaren rspruüngen heraus. Der eine Glaube un! das eine en
des Evangelıums en einmal notwendig, da (3 viele Zungen einander das
e1ine Wort un! en künden un daß Z anderen viele Charısmen
miteinander asselbe en aufbauen. Eın Le1iDb, der SOZUSagSeECN VO  - selinen
1ledern un! zugleich VO  } selinen Funktionen her en ist Vielleicht
können WI1Tr ın einem zwelıltfellos iınkenden Bıld en.: Die rtskirchen
SINd dale Glıeder des elinen Le1ibes enes, W 9as durch das (Janze hindurch-
greift W1e Atem un Blut un! Jeweils asselDe überall hineinträgt,
aber auch eın je Besonderes ın ]jedem an wirkt, SINd eben die Charıs-
INeN, die durch die geilstlıchen (jemelnschaften gelebt werden. Eın Bild,
das ich nıcht PTreSSCH möÖchte, das ich selber manche Vorbehalte
habe Es soll D eine Diımension aufreißen.

188 PRAKTISCHE PERSPEKTIVEN

HFragen dıe Bıstumspastora
Auf dieser rundlage moOchte ich NU.:  9 un! WIrd eigentlıch erst 1er
brisant, die praktischen Perspektiven entwickeln. Einmal sollen meine
praktischen Perspektiven Fragen darstellen die Bıstumspastoral.

annn MIr sehr gut vorstellen, daß nicht alle soiort mi1t den cheinba-
ren Binnenproblemen VOINl rtskirche 1ın meıner Sıicht einig en ber
ich wage C5S, mich auszuliefern ın einer Eınseltigkeit, bei der ich persönlich
glaube, daß S1e vielleicht doch Perspektiven aufireißt, dlie weiıterfiführen.
Wir en mMıtLuntier 1ın unNnseren Bistümern ın einer Haltung, dlie ich sechr
gut verstehe un! die ich nıicht abqualifizieren möchte, VO  ; der ich dennoch
glaube, daß S1Ee nıcht genugt Wır 9 der Spatz 1ın der and ist mMI1r
lieber als die au autf dem Da  > Wır mMussen halten, W as WI1r en
Ks darf nıcht verloren gehen, W 9as noch da ist. Wır mussen ın sich erech-
tigte Forderungen erIullen un mussen noch vorhandene Möglichkeiten
konservieren. Wir mussen schauen, W1e WITLr ber die Runden kommen,
und allenfalls vielleicht schauen, durch eue Personalerschließungen besser
ber die Runden kommen. Das ist sehr verstan  ich; enn es andere
edeutfe natürliıch einen Bruch, bei dem auch schmerzliche Verluste un
INDruche g1bt. Daß bei bloßen chrumpfIiungen auch solche g1bt, ist NUur

deutlich
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ra mich aber 1U einmal, ist das, W as WI1r assıs die pastorale
Versorgung NMENNEN, das bsolut erste? Ich bın sehr Ironh, daß W1r bel-
splelswelise un! ich möchte das iıcht AHOT E 1nNs zweıte 12e rücken,
sondern möchte mi1t er Dringlichkeit unterstreichen, aher mit einiıgen
Vorzeichen versehen ich bın sehr froh, daß WI1r 111e  — die Eucharistie als
fons et culmen des ganzen Lebens mı1t ott ntdeckt en bın iroh,
daß WIr durch das Konzıil eıinen Zugang ZUTL Sakramentalıtät gefun-
den en bDer WenNnn WI1r bsolut als erstes 1Ur die OT: hätten, W1e
WI1Tr uNnseIie Gemeıilnden sakramental versorgen können, würden WITr manches
andere un! Grundlegende übersehen. en WITr enn nıicht, daß jene
Sprache, ın der WITL uns verstehen, unNns weggerutscht ist? en WI1TLr enn
nıcht, da l eigentlich heute weıthın EeLWAS nötig WIrd, W as ich eın 7zwelıtes
Katechumenat NECeMNNenN moöchte? en WI1Tr ennn nicht, daß das elementare
Verstehen fÜür d1e TO otschafft, tfür das Evangelium eLwas ngeheuer-
iıches geworden ist ın UNSeIeLr en WI1Tr do  D, einmal hineın 1n e1n
Gespräch miıt Studierenden, die nıcht gerade Theologie belegt aben, oder
gehen WI1ITr hiıneıin ım e1n Gespräch mi1t einem Betriebsrat, Uun!: probleren
W1r dann IrgendwO mit Thesen oder Sätzen, d1e uns selbstverständlich
SINd, anzukommen ob WITr da konservatıv oder ProgressS1Vv SiNd, das
splelt keine Rolle die grundsätzliche Problematik des Verstehens ist
eine fundamentale. Können WITLr 1e6S 1LUFr mi1t technischen Übersetzungs-
hilfen, können WI1TLr das 1Ur miıt Modernisierung der Sprache, WDE mit eın
Daal eihnoden eneben Ist nıcht S daß WIT 1ın einer abgrün-
igen Bedürftigkeit der Verkündigung un! Bezeugung des Evangeliums
zuallererst innestehen, un ZW al eiıner Verkündigung un: Bezeugung
des Kvangelıiums, die 1m Vorwortlichen anfangen muß? S1e mMuß anfangen
mi1t dem eın Und bevor WI1Tr das eın die Leute bringen, mMuß das
eın da Se1N. Ist nıcht Anfang elines en Verlautenkönnens der rund-
botschaft Sanz einfach e1in KEvangelıum, gelebt, daß anschaubar wird
als eine Lebensmöglichkeit 1ın unNnserer Absichtslos gelebt aus SPoN-
anem rsprun ın Gemeins  afit. Müssen WIr icht überall un vielfältig
einiach den rundwasserpegel gelebten Evangeliums heben? Und ist nıcht
1er eine ETrsie OT: auch der astora der rtskirchen eboten! So daß
sich als Konsequenz ergäbe: Wenn iIrgendwo e1in beschauliches Kloster
gut lebt, ist das TUr die Bistumspastoral wichtiger, als daß alle Pfarreien
besetzt S1INd. Und WenNnn auch eın aktıver en 1Ur ausgepump WIrd,
indem jeder einzelne noch eiINe un  10 zusatzlıch übernimmt, passıiert
für die Grundau{fgabe des Kvangeliums un seliner Präsenz weniger, qls
WeNnNn INa  ; mi1ıteinander nüchtern schaut, wievliel können WITr noch verant-
worten, ohne daß Gemeinscha{fitsleben un geistliches en
zerbrechen oder ausrinnen.

Das sagt nichts letzte Hingabe, etztes ich-Engagieren, aber
ott 111 nlie, daß ich mich durch meln Engagement bis ZA0T Resignation
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verausgabe, sondern bis dem un. an dem ich es ihm überlasse.
Und ich überlasse 1hm NUur a  es, WeNn eiz un ıcht mehr ich die
Situatıon wenden annn en WI1ITr nıcht miıtunter ın uUuNnlseIiIen Bıstümern
1n einer Planung ich Planung Tür notwendig die davon aus-

geht, daß ott keine anderen an! habe als die unsrıigen? Er a uNnseTe
an aben, aber icht UuUNSeTe Hände als machende ände, sondern
WEn uNnseTe an braucht, dann sollen S1Ee wirklich die Sselinen werden.
Und manchmal machen WI1Tr ZWarLr noch ottes willen, aber nıcht mehr
>  9 daß OE ın uUunNs machen ST glaube, WI1r ollten auch die
iırche hat keine anderen 0 qals die an ottes Und das passıiert
eben Ma DIONE: dann, WENNn WI1Tr handeln, daß el auch ichtbar WITrd, das
Entscheidende annn eigentlich NUur tun

Um nıcht mıßverstanden werden, ich glaube nıcht, daß das
Problem, das ich angerissen habe, durch meılıne emerkun ausgeschöpit
sSel glaube nıcht, daß WI1Tr uns ın einem Spirıtualismus VO  ; konkreten
Überlegungen, WI1e pra  1S weitergeht, dispensieren können. Es geht
Ma gar nıcht darum. Es geht nicht darum, Jetz irgendwelche lanungen
nicht vorzunehmen, irgendwelche vernüni{tigen Überlegungen icht an
tellen. ber geht mun ohl darum, einmal sehen, dalß das Entsche1l-
en jenes zweite Katechumenat 1n eliner ZWAar aus christlicher Tradıtion
kommenden, aber nıcht mehr AUS ihr ebenden Gesells  aft ist. Das ann
1Ur dadurch >  ehen, dalß dem Zeugn1s durch ortie un Taten zunächst
einmal die Voraussetzung des gelebten Se1ins ges  en WIrd Und diese
Voraussetzung des gelebten Se1ns ist nıicht zuletzt jene der elebtien
Ordensgemeinschaft, der elebten Ordensberufung. glaube, dalß WI1T
das auch konkreten un: raktıschen Erfahrungen blesen können.
Warum sollen WITLr uns als Kirche heute icht einfach einmal diese ra
tellen, un sol1l die Bıstumspastforal sich nicht die va tellen
elches Zeugnispotentia en WITLr nn den en un: geilstlichen Ge-
meılinschaften? Und WITLr en als Zeugnispotentlal NUur, WenNnn WI1Tr
dieses Zeugn1s nıcht perfekt verplanen, sondern WEn einiach ZeugnI1s
sSe1in darf. Warum Iragen viele Menschen eben nicht, ob dieses oder
jenes funktioniert oder passlert, sondern S1e orlentieren sich einiach ahiın,

S1e Leben anschauen können. Deswegen hat die rtskirche zunächst
einmal die Verpflichtung, das, W as ın ihr lebt, ehren un 1n ihm den
Fınger Gottes sehen, TOTZ er menschlichen nzulänglichkeiten.

wurde VO  . einem Vorrang der explizıten un! impliziten erkundl1-
gung, VO  . eiInem Vorrang der gelebten Communl1o un: VO  5 einem Vorrang
der schehenen Diakonie VOL der bloß sakramentalen Versorgung der
Gemeinden sprechen. Denn das Sakramen(t, das zweifellos Operato
wirkt un das ıcht BUE qaut eine menschliche Dımension des OPUS OPECTITAaN-
tis zurückgeführt werden darT, richtet eben Ian b  H ann wirksam eLWwWAas AaUus

1mM Menschen, WenNnn das Wort bereıts Vvernommen un die Liebe bereıts
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erfahren hat oder weni1gstens WenNnNn Wort un! 1e ihm glel  zeitl
m1ıtwachsen können Daher brauchen WI1L e1N lebendiges etz des Zeug-
I111SSC5S, der Commun10o un des 1ensties uNnseren rtskirchen damıt S1Ee

leben können DIie vornehmliche Au{fgabe Bischof{fs scheıint INLL heute
1er liegen

rage mich zunächst anach Wo SINd lebendige Zellen die überzeugt
AUS dem Kvangelıum leben? Wo S1INd Gemeinschaiten denen Menschen
deswegen ml1ıteinander S1INnd we1ll ihnen wirklich ott un das Kvan-
gel1um Und werden AUS 1e anderen Menschen Dienste g_
tan d1ie unselbstverstän SINd? Und WIC annn ich probileren, ohne
Zugriif un ohne upacken daraus werbend verbinden einladend Im-
puls gebend esuchen! Gespräch üuhrend e1Nn eiz wachsen lassen?

glaube, das 1ST die ersie Au{fgabe Krst diesem Netz SEW1INNT das
Au{irechterhalten des sakramentalen un liturgis  en 1ensties VO.
pastorale Bedeutsamkeit

weiß die gegense1ltige Voraussetzung der beiden aber TE WeNn
NAZAITE zunächst einmal MI1 Jesus SC1NEeI Wort mI1T esus Geringsten
der Brüder un! mM1 esus der der Se1iNnem Namen Versammel-
ten kommunizieren gewinnt eucharistische Kommunlon ihre un
MHete er glaube ich daß also dle Bistumspastoral die en
spezifischen 1nn braucht un ZW ar Der das Maß hinaus braucht dem
S1C die en ebrauchen ann iıcher g1bt auch e1in ebrauche Und
WITL dürfen dieses ebrauche nıicht SETIINEZ veranschlagen ber NUur wWenNnn
der Überschuß dessen, W as WIL brauchen, ber das, W as WIL ebrauchen
können, ichtbar bleibt, wird der Bistumspastoral das Entscheidende
es  eNeN. Frreılich, das edeutfe EeLiNe eUe Gewichtung der Charıiısmen
der en IUr die Pastoral Bistums.

Kıgentlich INUuSSEeN WI1TL uns Iragen Was 1sST. Ursprungswort das
jeder der Gemeinschaften lebt die ihren Dienst tun un! W as sagt uns
dileses Ursprungswort hinein unsere Glaubenssituation? 1Iso icht NUur
WIC ann ich da effektiven rediger un Kxerzitienmeister finden IUr
CUeEe Aktivitäten das auch aber das 1ST eigentlich die olge der zweıte Akt
nachdem der Eerstie Akt hleß Was el das, daß 1er Passionisten oder
enediktiner oder Franziskaner leben? Was edeutfe das? Woraus en
die eigentlich Warum g1ibt die? Was sagt Yeyel TE das Wort dessent-
wiıllen diese Gemeins  aft g1bt für Situation? Wie annn dieses
Wort als solches hörbar werden IMNeinenmn. Bıstum? Schneide ich a
VO  w sSe1IiNnenNn Wirkungsmöglichkeiten, überbeanspruche ich eanspruche
ich gebrauche ich nıcht verfiremde ich CS, WILIC ebrauche ich
oG? Wenn ich die vielen orie durch en gelebte orte, die
mMelinenm i1stum g1ibt einmal überschaue WI1IC annn ich annn das Ganze
nNe1lNnes Bıstums NEe  n sehen?
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muß VO  ; meinem eigenen Bistum 9 ist für miıich ein Geschenk,
wenn ich daran enke, daß WI1TL Irappisten un! Trappistinnen aben,
enediktiner un Benediktinerinnen, Karmel Ks ist eın eschenk! Das
sagt eLIWAaSs fiür mich Be1l uns SINnd Mutter Franziska Schervier un: viele
andere Gründer Hause, bel uns SINd viele mpulse ause

annn manchmal nıcht mit meılner Aktivität das es einholen, aber
WenNnn iıch meın Bıstum meditiere, dann en ich dle orte, die darın
en weiß, gibt 1ın meiınem Bistum Charles de OUCAaU. g1bt
Opus Del, g1bt Schönstatt, g1bt OKOlare Das sSınd lauter Ges  enke
Für mich gehört ZU edenken, ZAUE Meditieren melines Bistums das
Nachdenken darüber, W 3as da ebt Das 1st e1n Stück des Ganzen. Und
Wenn iıch das Bıstum verstehen WILL, dann mMu ich die 1e dieses
Wortes miıtverstehen.

Wir Telern Jetz 1ın unNnserem Bıstum 5(} Te selnes Bestehens. Wır en
uNs gefragt, W1e können WI1TL 99 ahre“ feiern? Wır wollen eın riesiges
est aufiziehen. Der WITr en gesagt, be1l uns g1bt dreı Dimensionen
1mM Bistum achen, die WI1ITr M dem Jahr überall hervortreten lassen wol-
len Wır en mehr kontemplative Gemeinschaften, als zunächst
erwartifien waäre, WITLr en andere ründungen AaUus der Irühen eıt des
sSsozlalen Katholizismus, die 1n die Not der Zet hineingingen. Iso einmal
die geistlichen Gemeinschaften. ıne andere Dimension ist gegeben miıt
uNnseTrer Lage der Grenze un: den irchlichen Hilfswerken Mi1ss10 un:
Misereor. Aachen ın Europa, achen ın der Weltkirche Und das drıtte
ist die Geburt des sozlalen Katholizısmus. Was ist heute daraus geworden,
WI1e steht heute mit irche 1ın der Arbeiterschaft? meine, daß WI1Tr
einfach Bistum, Ortskirche sehen mussen als eın Vermächtnis, ın dem
ott onkrefie Worte angele hat Und 1ler gehören die en entschei-
dend mıit hinzu.

Bistumspastoral muß sich also anach Iragen: Wie ann das (anze Ver-
tanden werden durch die 1ı1er anwesenden Worte, W1e können S1e hörbar
gemacht werden, W 3as können WITr dazu beitragen? icher mussen WITF,
muß ich als Bischo{f miıich Iragen, WI1e H010 ber die vorhandenen Zentren
und Räume un Impulse hinaus das Bistum als Ganzes mehr eIebties
Wort, mehr gelebte Commun10, mehr erfüllter l1enst werden. Und 1ler
muß ich mich ZzZUuUSammMenseizen mit den Ordensleuten un: Iragen: abt
1hr een un Anregungen, W1e das es  ehen könnte? Das ist manchmal
ichtiger als bloß eIwas machen können. Z weilitens muß iıch Iragen:
Könnt ihr, ohne euer eın beeinträchtigen, M1r helfen, EeELWAaSs äalliges

tun? muß planen, Was Liun 1st, un: muß dann iragen un sehen,
WI1e mıiıt den Potenzen elebten Wortes, gelebter Gemeins  aft, eleb-
ten Dienstes es  ehen annn



rage miıch un ich muß S War für miıch doch guft, dieses
Re{iferat halten mMmussen ich rage mich also, ist überall ın unNnseTren

Gesprächen zwischen einem 1i1stum und den Ordensoberen un Ordens-
leuten dlese oppelte Herausforderung präasent? oppelte Herausiorde-
rung Ssage ich S1e mussen uUuNSs herausiordern durch Seın, durch Ihr gelebtes
Wort, durch das Erbe Ihres Ursprungs. Daraut kommt . daß d1leses
Wort ebendig bleibt Und ich muß S1e herausfiordern, indem iıch S1e
Ihr Wort bitte, indem ich S1e ZU gelebten Wort bitte Was en Sle ın
diese S1ituation hinein sagen?
Mır scheint der entscheidende nsatz se1in, daß Bistumspastoral aus
dieser Grundkonzeption einer iundamentalen, elebtien atechese
des KEvangeliums, eiıner Kristallisation elebter Gemeins  ait un
eines Zeugn1sses gelebten Dienstes heraus en iıhr Wort
un: ihre Gemeins  alit bittet, aber gerade S! daß darın eben das Je
Kigene un! Unterscheidende un! Nıcht-Gebrauchbare der en AD

Zuge kommt

Wenn S1e die ersten Empfehlungen der „Gesichtspunkte für den Kın=
Saiz VO: Ordensleuten ın der Pastoral der Bistümer un!: TÜr die pastorale
Zusammenarbeit zwıschen Bıstüumern un! Ordensgemeinschaften“ durch-
lesen, annn werden S1e Teststellen, daß 1ın den ler gesagten Dingen
ganz a WEeNnNn auch Cn un nüchtern, diese Punkte geht Das
ist der Hintergrund. Darauf kommt 1ler

Fragen dıe Ordensgemeinschaf{iten
Lassen S1e mich ın einem zweıten 'Teıl reilich NUu  ®) auch noch einige
Fragen die Ordensgemeinscha{ften selber rıchten. Lassen S1e dasselbe
mich Aaus der Perspektive der Ordensgemeinschaften noch einmal

versuchen

Können WITF, annn jede Ordensgemeinschaft Das Wort, das WITr
eben, ist uns wichtiger aqals WITLr unNs selbst? Kın en ebt NUrL, WE
Sein 99  OT ıhm W1  1  er ist als se1ln Bestand icht daß S1ıe ew1g
geben muß, ist das Entscheidende, sondern daß Ihr Wort icht stirbt.
Darauf kommt Oder ist unNns Nachwuchs un Bestand das Wichtigste?
Sicher, ohne Nachwuchs un Bestand geht nicht, WI1TLr mMussen uUuNs
darum kümmern. ber siıch jeden Preis darum kümmern, el. dem
lieben ott selber 1n den Arm fallen, daß C  9 weıl WI1Tr Ja doch selber
un jenes under icht wirken kann, das NU  a dort es  S durch
sSe1In Wort eLWAS Aaus dem ıchts eschaffen WwIrd. glaube sicher, daß
die Na die Natur voraussetzft ber ich glaube, daß auch WeNnNn die
na die Natur voraussetizt un vollendet, WI1Tr die Voraussetzungen also
mitbringen mussen die andere Dımension ebenso gilt Gottes Wort un:
Gottes na seizen das ichts VOIaus Und ich meine, daß WI1r uns ıer
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eiz total ın rage stellen lassen mussen, unNns eiz total qausliefern
mMmUusSssen. Es darif bei uNs se1n, daß uns icht g1b%, wenn iıcht das
under Gottes g1ibt 1Iso icht der eruiung, icht Wort deuteln,
lieber sıch selber deuteln, ann annn ott mehr machen bin sehr
davon überzeugt, daß TL 1 der nalıven Bu  stäblichkei e1ınes solchen
auDbens Zukunit gelebt werden annn Die bodenlose der Menschen
VOL der Zukunit ordert uns heraus, dalß WITLr ihr eine Alternative bieten.
Diese Alternative el nıcht, irgend EeLWAaS Unvernünftiges tun, das keinen
ınn nat, aber hel icht D derselben anı die Zukunit Malr
machen WI1e die anderen, Ssondern wirklich aus der Zukunit ottes alleın
en Denn WITr iinden schon reıin irdisch gar keine Zukunftsperspektive
mehr, wenn WITr icht den inneren Mut aben, einmal icht mehr AaUus der
Angst die Zukunfift en Die rage nach dem alternativen Leben,
die Frage nach Verhaltensmodeller: auch Umwelt, EKnergle un!
a.  em, W 39as Z gehört, ordert unNns ]Ja azu heraus, AaUuUSs der eschatolo-
gischen TeılNeL en

habe VOL einiger Ze1it miıt einem Fachmann eın Gespräch gehabt, der
sagte Was IN AULIS manchen Umweltschützern nıcht geTfällt, 1ist die pe1in-
liche Angst, die E als ob keinen MOa un! keinen Weltfuntergang
gäbe, WenNnn WIT alles richtig machten un ausnutzten Wır können eigent-
lich NUur dann, WEeNnNn WI1ITLr den Mut aben, auch selber sterben un!
einzugestehen, daß die Welt auch ohne uns und ohne uNnseTfe or untier-
gehen kann, jene Wege finden I nnerer Unbefangenheit, die mens
einNne vernünftige Zukunft möglıch machen Die Grundvoraussetzung tÜr

Weiterleben ist die radıkale Hingabe Nserer Zukunit Gott,
nıicht unseren Bestand, sondern Wort chulden WI1Tr ıhm, der uUunNs
rief un: Cdieses Wort gab
Wir mMuUussen reilich auch iragen un: dles Ssage ich 1U  — mı1t Scheu, aber
ich muß S enn die ra ist Tallıg: Ist uns die iırche W1  1  er als
wiır? Nur annn lieben WI1T ganz uNs selbst, WenNnn WITr die Kirche lieben
W1e unNnseTrTe Gründer, die ihr Werk soiort aufgegeben hätten, WLn die
irche durchgestrichen hätte Wır mMussen einmal ın diesen Ernst elines
Ignatius OoOder e1INes F'ranz VO  n Assısı un! vieler anderer hineinschauen,
1ın diese Radikalität der Relativierung der irche, selber UNseTe
reıinel überprüfen, ob WITLr wirklich Wort ın der ırche e1ın-
bringen. Noch einmal, T W3as WITLr verschenken un verlieren VOI'+-
mögen, bringen WITLr elin. Nur wenn ich den Mut habe, mich verlieren,
HUT annn ann ich auch eLWAaAS en
Sodann scheint M1r die Überprüfung der eigenen Identität ın der Siıtuation
der irche ungemeln wichtig. Diese 1st Tällig VO  - selten der en In
der Bistumspastoral. habe IO0ln VOL den eutigen Berichten Aaus den
Arbeitskreisen aufgeschrieben: Vorrang des Se1lns VOT dem TUun,; der
Communio VOTLT der CI10 Es ist also nıcht e1INe ea  10N auft das 1ler

439



Gehorte meıne selbstverständlich SECNAUSO W1e Sle, daß eın ohne
Tun un 'T’un ohne eın nıcht g1bt. ber ich glaube, daß die Treue ZAU Cha=-=
rısma das Allererste ist meine deshalb Irelilich, WEeNnN darum geht,
dleses Wort einzubringen ın die Pastoral der rtskırche, da 3 WI1r ann auch
einmal uns 1U HOX edanken machen MUussen ber das Verhältnis des
gegenwärtigen erkes ZA0T. ursprünglichen Werk des Gründers. Auch
ich bin der Meinung, daß nicht eine außere Prolongierung geht,
daß WI1TLr iıcht einiachhin einem schematischen Weıterschreiben desselben
erkes alleın Identität bewahren, Sanz sicher icht Der WITr sollen unNns
auch einmal olgende ra tellen Ist nicht das ursprüngliche Werk, das
uns auifgetragen War un das heute bsolet erscheint, eın hermeneutischer
UuSSse für Engführungen uNnserer eutigen Situation? Es könnte Ja
mıtunter auch der HWall Se1n, daß INa nach einem bestimmten Werk icht
mehr Yragt, daß dleses aber iıcht das Werk, sondern die
Hragesituation spricht Wır mMuUusSsen das Iragen. Wenn WI1Tr beispielsweise
Sprache NEUETN, annn MUSSen WITL uUuNls auch iragen, sollen WI1Tr VO  5 OrN-
herein Jedes Wort, jede Sprachmöglichkeit, die heute icht mehr selbst-
verstitan  ich 1st, AaUus unNnserem Wörterbuch streichen? Kann nıcht auch
einmal Worte geben, die alte Worte SINd, und die, WEn S1e n1ı1emand mehr
1ın den Mund nımmt, ausfallen un:! auch Sprechmöglichkeiten ausfiallen
lassen? bin nıcht afür, Jjedes alte Wort jeden Preis antıquarisch
uirecht erhalten möchte a der Sprache eın Museum aben, ich
möchte, daß WI1Tr weiıter sprechen, aber WI1r ollten den Mut aben, alte
un herkömmliche Sprachmöglichkeiten eben do  . eIragen, OD S1e
icht eınen 1Inn en Muß der Konj]junktiv z. B sterben? Eine rage,
die zweillellos keine existentielle 1st, aber ich meine, ist eıne ra
Und WI1Ir ollten einmal mıit dieser inneren Unbefangenheit auch unNs nıcht
Nur durch den Geist des Gründers, sondern auch durch selinen Buchstaben
1Ns Gericht nehmen lassen. icht einfachhin jeden Preis kon-
servleren, sondern die Situation verstehen. glaube, WITL MUSSen
immer ın eınem hermeneutischen Zirkel eben, WI1TLr mMuUusSsen die CMm-
wärtige Situation durch den ursprünglichen Wortlaut, un WI1T mMussen
ZAUES anderen den ursprünglichen Wortlaut, das ursprüngliche Werk durch
die gegenwärtige Situation interpretieren. Und NUur WenNnn WI1TLr u dieser
doppelten Interpretationsbewegung drinstehen, en WIT wirklich jene
Treue der Übersetzung, die den rtext als Urtext wahrt, aber 1m Heute
verständlich acht

Schließlich g1bt noch eiınen dritten hermeneutischen USSe icht
1Ur das ursprüngliche Werk un! Wort ist e1in UuUSse für die Sıituation,
nıcht NUur die Situation eın hermeneutischer USSe für uNnseTe er.
un: gegenwärtige Aufgabe un für das, W as das ursprüngliche Charisma
heute edeutet, sondern auch der Ruf der irche heute ann eın erme-
neutischer USSsSe für den gegenwaärtigen Ort uNnseTrer Gemeins  alt
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seın. Sage nen, W 3as ich schon wlederholt gesagt habe Wiıderstehen
S1e en Instrumentalisierungen, auch durch das Amt In der irche,aber tellen S1e sıiıch dem NTIUuU des Geistes, der ZWaTr weht, will,aber gerade den Orten, denen 5 ın wenigsten vermutfien
annn Das ist Ja heute Tür viele das Amt ın der iırche glaube, daß
ES schon notwendig 1StT, auch mıiıt jener Naivität, mi1t der sıch die großenGründer rufen ließen, sıch ruien lassen. Freilich, selen S1e el einNne
geistliche Herausforderung den, der N un annn annn unter
Umstäanden einer erheblichen Conversio auch der uiIienden kommen.

glaube, beides ist notwendlg. achen S1e einfach W1e die nl a-
r1nNa VON Siena mı1t dem apst, annn geht richtig.
Diese sehr fundamentalen WForderungen können allerdings D An real
werden, Wenn WITLr eben NU: doch einem unNnsere UC| nehmen, un!
das ist die gegenseıtige, Vollkommene, autere un! rechtzeitige Offenheit
1mM Miteinander. Diese Trel Worte SINd wichtig: 15 nıchts anderes
wollen VO  } selten des Biıstums und VOonNn seliten des Ordens, als Was Na  ®)
einbringt 1nNns Gespräch; nıcht miıt bloß partiellen Interessen un
Informationen, die inge stehen heute mehr enn Je an Gesamtzusammen-
hängen, und Ü —nl Bıstümer mussen sıch da bemühen, aber
auch Ordensgemeinschaften, daß WITLr lauter, ganz un: rechtzeitig mi1ıtein-
ander sprechen ber Planungen, Tallige Veränderungen, Trobleme, die
ın der Übernahme VO  } erken und uigaben g1bt Nur 1ın einer solcher-
maßen konkret elebtien Communio ann das wirksam werden, W as ich
sagte. ware sehr Iroh, WeNnn Slie An selber Hılfen un mpulse anble-
ten könnten, W1e WITLr enn 1ın einer solchen Sicht des Miteinander weıiter
kämen.

darf 1ın diesem Zusammenhang noch einmal sehr einiach S woraut
es mu ankommt. rob gesprochen aul die heute Tallige secunda CoNvers1l1oder irche als Ganzes. Diese secunda CON Vers10 ist nıcht In D UG eiıne Sache
des einzelnen, sondern auch der irche Bekehre dich VO  5 deinen erge-brachten und ehrwürdigen erken, Mutter irche, VO  3 deinen Pro-
gTrammen un Sicherheiten jener rsprünglichkeit des Kvangeliumsund jener 1e den Menschen, WI1e S1e SINd, damıiıt du ihnen heute
das Wort Gottes arm, unmittelbar, demütig un provozlerendausrichten kannst, WI1e einmal es  ehen ist; enn dleses Wort selber
WI1ird nNıcht alt. Du kannst ın dieser Welt NUur ausrichten, WenNnn du
Toren hast. Toren, die sıch diesem Wort verschreiben, daß S1e keine
andere icherung en Nur dann, WenNnNn Gemeinsch. der rtskirchenicht IA Fortführung ihrer Strukturen ist, sondern immer Lreu bleibtiIihrem Auftrag, Raum, 1ın dem die uIibruche des Geistes ankommen.Diese UuIbruche des Geistes SINd nıcht überall dort, 1el Wiınd 1st,Sondern dort, 1el eın und 1el en und VOL en Dingen 1e]
Glaube, offnung un! 1e S1INd. Glaube, daß ott aus 'Toten en
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erweckt, oifnung, daß nıcht WI1TLr die Zukunft machen, ondern C un!
lebe, die auch das Altmodische bewahrt un! das Extravagante un
onderbare nicht ausschließt Nur ın solcher Haltung ist 1eSs möglich, un!
AT  A scheıint, daß keine Ze1it ın der Kirchengeschichte gaD, weder das

noch das 16 Jahrkundert, 1ın der das Miteinander VO  > Ytskırche un!
gelstlichen Gemeinschaiten ringen! und notwendig WarLr un! ist W1e
heute Denn darum geht, das Wort Gottes 1ın eiıner Sprache

1ın sich selber, am eigenen aseın, da brauchen WI1r viele, die die
Erfahrung m1 diesem Wort 1mMm ganz persönLli  en un unkonventionellen
Weg ihrer erufung gehen Und ich meıne, das sind Sie, 1e Ordensleute

Fragen Bischof Hemmerle und SEINE Antworten

Die folgenden Fragen Bischof Hemmerle wurden ın Arbeitskreisen der
Mitgliederversammlung der VDO formuliert. Jede Gruppe sollte die Frage stel-
len, die ihr dringlichsten erschiene. Die Antworten “O  4 Bischof Hemmerle
erganzen un verdeutlichen sSeine Ausführungen Z AA Thema „Ortskirche und
Orden“

Was 16 die „secunda cConDersi0” der Gesamtkirche speziell ıIn bezug auf
die Orden? Darın zunächst die ragze Was meınt „secunda conDersi0”
konkret?
Bn W.OR- habe den Begri{f einer „SeCunNda CON Vers10  c 1n einem
wWwelteren un! beinahe uneigentlichen, aber symbolisch doch zutreifenden
1Inn gebraucht. meıine, die iırche muß der S1ıtuation inne werden,
daß S1Ee War selbstverstän  ich 1eselbe bleiben un: es durchzutragen
hat, W 3as esus ihr wesenhafit eingestiftet hat un: W ds sich 1n der (zje-
schichte der irche als dieses ihr Wesen zel. ber zugleich hat S1e das,
W as S1e schon 1St, 1n eiıner tundamental Situation Ne  C un zugleich
VO  5 innen her W1e ZU. ersten Mal ergreifen, W1e eben bel einer
„secunda conversio“ WI1TLr durchaus als die schon Getau{iften un ın das
en Gottes Hineingestellten diesen Anfifang aus dem 1illen ottes noch
einmal ganz adıkal VOINl OoInNe en en, el aber nıchts anderes
en als jenes, WOZU WITLr Implizıt un! vielleicht auch explizıt schon ın
der 1eie gerufen SINd, jedoch AUS eiıner Zukehr FA esen
en
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